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Freitag, Den 4. December. 
e 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


»Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Peſth, Mittwoch 2. December. 


Dae Unterhaus hat die Aenderungen des Wehrge⸗ 


ſetzes übereinſtimmend mit dem öſterreichiſchen Reichs⸗ 
rathe angenommen. + 


— Die öſterreichiſche Delegation nahm das Bud⸗ 


get des Kriegsminiſteriums größtentheils nach den 
Anträgen des Budget- Ausſchuſſes an. Czartotyski 
ſprach im Namen der polniſchen Landsleute für die 
Bewilligung, indem er für die Vorlage der Regierung 
die Nothwendigkeit der Heeresſchlagfertigkeit bei den 
europäiſchen Verwickelungen betonte. 
Bukareſt, Mittwoch 2. December. 

In der Deputirtenkammer entwickelte der neue 
Minifterpräfident folgendes Programm: Wir wollen 
die Jahrhunderte alte Verbindung mit der Pforte in 


vollſler Loyalität aufrecht erhalten, die ſtrengſte Neu ⸗ 


tralität beobachten ſowohl bezüglich unſerer allge 
meinen Beziehungen zu den Garantlemächten „als 
auch unſerer Beziehungen als gute Nachbarn zu den 
Grenzſtaaten. Unſer Staatsrecht wurzelt in Ver⸗ 
trägen, welche uns die Neutralitätsſtellung zuweiſen 
und gleichzeitig unfere autenomen Rechte gewährleiſten. 
London, Donnerflag 3. December. 
Die Abdankung des Cabinets iſt eine vollzogene 
Thatsache. Disracli hat ſich heute nach Windſor 
begeben, die Premierſchaft Gladſtone's iſt unzweifel⸗ 
haft. Das Parlament wird muthmaßlich am 10. 
d. Mis. zuſammentreten, doch nur! zur Wahl des 
Sprechers und der Vereidigung der Mitglieder. 
Die Thronrede wird wahrſcheinlich einen rein geſchäft⸗ 
lichen Charakter haben, der eigentliche Beginn der 
Sedſſion findet Anfangs Februar ſtatt. Disraeli hat 
in einem Rundſchreiben an ſeine Parteigenoſſen er⸗ 
klärt, die Minorität des Cabinets im Parlamente ſei 
zweifellos, ver Rücktritt ſei daher im allgemeinen 
Landes intereſſe und im Parteiintereſſe nothwendig, 
und ein fofortiger Rücktritt ſei würdevoll« Er werde 
auch als Parlaments Mitglied den entſchiedenſten 
Widerſtand leiſten gegen Gladſtone's Abſicht, die 
iriſche Staatskirche abzuſchaffen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
115. Sitzung, Donnerſtag 3. December.] 
Nachdem der Regterungskommiſſar Geh. Dber-Reg.- 


Rath Wulfsheim den Etat des Miniſteriumsades Innern 
erläutert, beginnt die Generaldiskuſſton. Sol ger bean- 
eine vollſtändige 


tragt: die Staatsregierung aufzufordern, 
Reorganiſation der geſammten inneren Verwaltung, in 
ſo weit ſie gegenwärtig zum Geſchäfts kreis der Regierungen 
gehört, in Uebereinſtimmung mit den für eine neue Ordnung 
der Gemeinde, Kreis- und Provinzial-Verfaſſungen zu er⸗ 
laſſenden und bereits theilweife in Ausſicht geſtellten Geſetze 
baldmöglichſt herbeizuführen und in der nächſten Sitzungs ⸗ 
Periode des Landtags die desfallſigen Geſetze vorzulegen. 
Solger motivirt in längerer Rede feinen Antrag. In 
der ganzen Welt erklinge der Ruf nach Decentraltfation: 
und Selbſtverwaltung; dat “ser ein Zug, der ih nicht 
wegleugnen laſſe, das Bedürfniß nach Reform in der 
Gemeinde., Kreis. und Provinzlalverwaltung fei überal 
anerkannt. Ein neues Syftem der ganzen innern Ver⸗ 
waltung wolle er nicht vorlegen; ſoviel verſchiedene 
Perſonen im Hauſe, ſoviel verſchiedene Anſichten gebe 
es wobl, und er wolle keineswegs ein Chaos von Mei 


nungen hervorrufen. Darüber aber wären wohl Alle 


einig, daß eine Einheit in der Reform nothwendig ſei. 
Ein Reformiren an dieſer oder jener Stelle werde die 
Sache nur hart machen. Ein großes einiges, nationales 
N deuiſches Recht müſſe geſchaffen werden. Er wiſſe wohl: 
die Bielſeitigkeit der nationalen Entwicklung in den 
leinftaazen zu ſchätzen; er wiſſe wohl, welche Vortheile 
dieſe Vielſeitigkeit geſchaffen habe; er wiſſe aber auch, 


au 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 
39fter Jahrgang. 
Inſerate, pro petit. Spaltzetle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemepex's Centr.-Zigs.- u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engleris Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoneen-Bürean. . 


In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leſpzig, Wien u. Baſel: 
N Sue A Haaſenſtein & Vogler. * 
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— 


das iſt ein ſicherer Weg, als wenn man ſich dem 
wüſten Geſchrei binglebt. (Bravo rechts, Ziſchen linke.) 
Es folgt eine kurze Debatte, in der der Abg. Waldeck, für 
die Selbſtverwaltung, das Aufgeben des ſtändiſchen Prin⸗ 
zips und der Verwaltungsjuſtiz fordert, während der 
Abg. Duncker von der Provinzial Verwaltung eine 
Schädigung des Budgetrechts befürchtet und namentlich 
die weitere Entwickelung der Städte-⸗Ordnung verlangt. 
Der Minifter Graf zu Eulenburg nimmt wiederholt das 
Wort und erklärt u. A., das Geſetzgebungsrecht müſſe 
hem Landtage verbleiben. Schließlich hielt v. Benningſen 
eine große Rede zur Vertheidigung der bannöverichen 
„Organiſation und betonte als Endziel die volle Ver⸗ 
ſchmelzung mit dem alten Preußen. = 


welchen Schaden dieſelbe hervorrufen könne und auch 
hervorgerufen habe. Er bitte, ſeinen Antrag anzunehmen, 
von dem er glaube, daß er zum Heile des Vaterlandes 
dienen werde. (Bravo links.) — v. Dieſt (Regierungs. 
Präfident, in Wiesbaden): Er habe die Ueberzeugung, 
daß es der Regierung Ernſt ſei mit Reformen, daß 
es beſonders der, Mann, welcher ſo Großes in der 
äußern, Politik geleiſtet habe, auch im Innern ernft 
meine. Die konſervative Partei ſei keineswegs gleich 
bedeutend mit Stillſtand (Heiterkeit); ſie wolle nur keine 
zu ſchleunigen Umwälzungen, welche vom Uebel feien. 
Redner wiederholt mehrere Male unter großer Heiterkeit 
des Hauſes, daß es auch ihm Ernft ſei mit der Sache, 
und daß er möglichſt offen fein wolle. Er wendet fi 
dann zu den Regierungsfollegien und rügt, daß die, 
Regierungsräthe ſo gut wie gar nichts von den zu 


vorgelegt, wonach Selbstverwaltung eintreten ſollte. 


verbandelnden Fragen verfiänden. (Sehr richtig! Bravo! 


links. Tiefe Stille rechts.) Die Subalternbeamten machten 
Alles und die Negierungsräthe ſchrieben nur ihre Namen 
unter die Verfügungen. Redner citirt einen Fall, in dem 
die gerügten Uebelftände ſehr klar hervortreten. Er habe 
den betreffenden Regierungsrath auf die Unverftändigfeit 
der Ausführungen aufmerkſam gemacht und diefer babe 
ibm geſagt: „Ja, Herr von Dieft, Sie haben Recht. 
(Große Heiterkeit). Ich möchte mir die wenigen Haare, 
die ich noch habe, auch noch ausreißen.“ (Große, lang 
anhaltende Heiterkeit, welche jetzt ſelbſt auf der rechten 


Seite des Hauſes durchſchlägt.) Redner wendet ſich ſo⸗ 
dann ſpeziell zu der Verwaltung der Provinz Hannover 


und 41 die Organiſation der „Aemter“, welche nicht fo 
viel lei 


die Rekurs - Suftanzen blieben; 
die Phalanx der Büreaukratie brechen und viel 
zum Heile des Vaterlandes beitragen. (Bravol) — 
Der Minifter des Innern: Vom Standpunkte der Negie- 
rung muß ich mich gegen den Antrag des Abg. Solger 
erklären, weil im zweiten Theile eine Forderung enthalten 
ift, welche die Regierung nicht erfüllen kann. Von allen 
Seiten wird betont, daß der Ruf nach Decentralifation 
und Selbſtverwaltung immer lauter werde und in Folge 
deſſen eine Reorganiſation der Verwaltung dringend 
nothwendig ſei. Es iſt richtig, laut iſt der Ruf, aber 
ein Bischen wüſt, wie ja der Abgeordnete Solger ſelbſt 
zugegeben hat. Darüber werden die Herren wohl alle 
einig ſein, daß unter Selbſtverwaltung nicht zu verſtehen 
ſei, daß nach und nach die ganze Staatsverwaltung in 
die Hände der Korporationen übergehen ſoll. Eine 
gleichzeitige Verwaltung kommunaler und ſtaatlicher Be- 
hörden würde verderblich fein, es würden Streitigkeiten 
zwiſchen den einzelnen Reſſorts entſtehen. — Die Regie 
rung hat bereits Hand angelegt, die Selbſt- Verwaltung 
praktiſch zu machen, fie hatte in Hannover ein Regulativ 
iefe 
Idee wurde vielfach falſch aufgefaßt. Das Regulativ 
wurde nicht wie eine Verordnung, ſondern wie ein Plan 
vorgelegt. Dieſes Regulativ fand Anklang in Hannover, 
ift der Regierung unterbreitet worden und hat die ftaat- 
liche Genehmigung gefunden. Die Provinz iſt mit der 
neuen Einrichtung ſehr zufrieden. Würde dieſe Einrichtung 
nun auf andere Provinzen übertragen, ſo würde ſich die 
Selbſtverwaltung in erſprießlicher Form entwickeln. Die 
Regierung gedenkt, Provinzialausſchüſſe bilden zu laſſen, 
welche die provinziellen Intereſſen ordnen ſollen und 
ſtaatliche Auſſicht nur fo piel als nöthig haben werden. 
Dieſe Ausſchüſſe ſollen zugleich der Staatsverwaltung 
zur Seite fiehen und dem Staate einen Theil der Arbeit 
abnehmen. — In ähnlicher Weiſe ſollen auch Ausſchüſſe 
für die einzelnen Kreiſe gebildet werden; die Kreiebrd⸗ 
nung, welche Ihnen vorgelegt werden ſoll, enthält einen 
ſolchen Plan. — Daß dieſe Kreisordnung noch nicht 
vorgelegt ift, mögen Sie damit entſchuldigen, daß ein 
Geſetz von fo enormer Tragweite viele Zeit zur Bera ⸗ 
thung erfordert. In der Kreisordnung iſt wohl, was der 


Abg. v. Dieft nicht erkennen kann, ein Plan enthalten. Er 


hat ſie nicht geſehen und verſteht nichts davon. Noch in 
dieſer Seſſion ſoll die Kreisordnung vorgelegt werden und 
unmittelbar darauf die Provinzialordnung, welche ich jedoch 
nicht eher ausarbeiten laſſen kann, bis ich weiß, welches Ge- 
ſicht die Kreisordnung bekommen fol. An die Reorganifa- 
tion der Verwaltung können wir nicht eher gehen, als 
bis die Grundlagen da find, auf denen man Aende⸗ 
rungen und Verbeſſerungen vornehmen kann. Erſt 
müſſen wir fefte Grundfteine und Mauern haben, 


U 


eten, als fie ſollten. Er ſchließt damit, daß ed, 
von größter Wichtigkeit wäre, wenn den Regierungen nur 
dadurch würde man 


. Paolitiſche Rundſchau. 

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus ſei immer 
noch die „mächtigſte“ repräſentative Körperſchaft in 
Deutſchland, ſo meinte kürzlich ein, Mitglied der 
äußerſten Linken. Die äußerſte Rechle (die Altcon⸗ 
ſervativen) und die äußerſte Linke (die Altfortſchritt⸗ 
lichen) zollſen ihm Beifall; denn auf dieſen beiden 
Seiten findet man keinen großen Geſchmack an der 
Verfaſſung, der Geſetzgebung und dem Reichstage 
des Norddeutſchen Bundeg. Nene ug 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß ein großer Theil 
der Preſſe und des Publicums dieſe Auſicht der 
beiden alten, Parteien theilt. Mit dem Abgeordneten 


hauſe fühlt man ſich gleichſam depoſſedirt, oder 


wenigſtens degradirt oder mediatiſirt. Das Jahr 
1866. hat die. Situation geändert; es hat den Par⸗ 
ticularismus gezwungen, über die alten Landesgrenzen 
hinaus zu blicken, ſich neue Menſchen und neue 
Dinge, neue Geſtaltungen und neue Gedanken gefallen 
zu laſſen. Das Neue iſt unbequem; und die alten 
Stichworte waren fo einfach. Die deutſche Einheit, 
früher ein ideales Bild in nebelgrauer Ferne, hat 
Fleiſch und Bein bekommen; und grade darin finden 
manche ihrer platoniſchen Liebhaber von ehedem 
Grund genug, ſich mit Abſcheu von ihr abzuwenden, 
den Prager Frieden im Sinne des Auslandes zu 
interpretiren und ſich zum „Preußiſchen Particularis- 
mus“ zu bekennen. 4 

Prüfen wir einmal an der Hand der Statiſtik, 
wie ſich die Parteien im Reichstage und im Abge⸗ 
ordnetenhauſe gruppiren. 

Die bei weitem ſtärkſte Partei in dem letzteren 
iſt die altconſervative. Sie zählt 116 Mitglieder. 
Jedoch hat ſie hier einen andern Charakter als die 
conſervative Partei im Reichstage. In letzterer 
wiegt der Großgrundbeſitz, in erſterer das Beamten⸗ 
thum vor. i 

Die altfortſchrittliche Partei zählt im Abgeordueten⸗ 
bauſe einige 40 Mitglieder, alſo etwa nur den dritten 
Theil wie die altconſervative. Allerdings hat ſie im 
Reichstage nur 30, aber dafür iſt das Abgeordneten⸗ 
haus ja auch viel zahlreicher. Die altfortſchrittliche 
Partei iſt daher im Abgeordnetenhauſe durchaus nicht 
„mächtiger“ als im Reichstage mit alleiniger Aus⸗ 


nahme des Falles, daß ſie mit der altconſervativen 


Partei ſtimmt, welcher Fall allerdings die Regel zu 
werden droht. 

Die Zahl der Polen und der Ultramontanen ift 
in beiden Verſammlungen proportionell etwa dieſelbe. 
Die Fraktion Bockum⸗Dolffs, welche im Reiches 
tage die „freie Vereinigung“ und im Landtage das 
„linke Centrum“ heißt, hat dort etwa 12 und hier 
etwa 32 Mitglieder. Die Mehrzahl der letztern neigt 
aber hier entſchieden der alten Fortſchritispartei zu, 
fo daß man ſie ſcherzweiſe als den „verſchämten 
Fortſchritt“ bezeichnet, f 


5 
4 


N 


Die nationalliberale Partei ift die zweitſtärkſte 
im Abgeordnetenhauſe. Sie zählt 96 Mitglieder. 
Da ſie aber im Reichstage, verſtärkt durch Nicht⸗ 
Preußiſche Mitglieder, etwa dieſelbe Zahl aufweiſt, 
ſo iſt ſie im Landtage relativ ſchwächer als im 
Reichstage, wo fie, wenn auch nur die Freiconſer⸗ 
vativen mit ihr gehen, in der Regel ſchon die 
Majorität hat. ö 

Die freiconſervative Fraction hat im Reichstage 
35, im Abgeordnetenhauſe 55 Mitglieder. Sie iſt 
aber im Reichstage weit reformluftiger als im Land⸗ 
tage, wo ſie aus Gründen, welche Rückſicht verdienen, 
allerlei zu ſchonen findet. 

Im Reichstage haben alle Anträge, welche ſich 
in der Richtung der nationalen, wirthſchaftlichen und 
politiſchen Reform bewegen, eine zuverläſſige Majo⸗ 
rität. Im Abgeordnetenhauſe aber nur höchſt aus⸗ 
nahms weiſe. a 

Der Reichstag hat eine Verfaſſung gegeben und 
zugleich eine ſolche Reihe von Reformen mit Erfolg 
durchgeführt, daß ſie dem Mecklenburger Grafen 
Baſſewitz einen Nothſchrei über den andern auspreſſen. 
Das Abgeordnetenhaus, das ein Herrenhaus ſich 
gegenüber ſieht, hat noch keine Reform durchgeſetzt. 
Auch ſeine Redefreiheit hat es dem Reichstage zu 
verdanken, der dem Grafen Bismarck die bekannte 
Erklärung entlockte. (Hierbei verweigerte der alte 
Fortſchritt ebenfalls feine Betheiligung !) 

Selbſt der Juſtizminiſter Graf zur Lippe iſt 
durch den Reichstag, nicht durch den Landtag in 
ſeiner Stellung erſchüttert worden. 

In dem Abgeordnetenhauſe ſtehen in der nationalen 
Politik die Parteien ſo: 

ür: Wider: 


Nationalliberal .. 96 MWltconfervativ .. . 116 
Freiconſervativ .. 55 Altfortſchrittlich .. 41 
Vom Centrum .. 22 Von den Wilden 20 
Von den Wilden 10 Polen a | 


Vom Centrum (links) 15 

209 
Mitglieder ſtimmen auch 
Die nationale Politik 


Etwa 25 ſchwankende 
in dubio eher wider als für. 
hat alſo keine Mehrheit. 

In gouvernementalen Fragen des Innern dagegen 
ſtimmen: 


Oppoſitionell: Gouvernemental: 
Nationalliberal .. 96 Altconſervativ .. 116 
Altfortſchrittlich 41 Freiconſervativ .. 55 
Linkes Centrum 32 Centrum 22 
e 17 Von den Wilden. 12 
Bon den Wilden .. 20 205 

206 


Borales und Propinzielles. 
Danzig, den 4. December. 

— Das Königl. Polizei- Präſidium bringt im 
heutigen Intelligenzblatte die Bolizei-Berorbnung vom 

17. Juni 1851 betreffs Reinigung und Reinhaltung 
der Straßen während der Winterzeit in Erinnerung. 

— Im Verfolg der kürzlich von uns gemachten 
Mittheilung über nicht mehr unentgeltliche Verab⸗ 
folgung von Poft» Anweiſungsformularen an das 
Publikum theilen wir noch mit, daß die Poſtanwei⸗ 
ſungen für den portofreien Gebrauch der Behörden, 
Eorporationen ꝛc. unentgeltlich und unbeklebt verab- 
folgt werden. 

— Mit Neujahr k. J. ſoll endlich mit der Gehalis⸗ 
verbeſſerung det Poſtbeamten begonnen werden, und 
zwar derart, daß die Expedienten durchſchnintlich 
50 Thlr., die Secretaire theils 50 Thlr., theils 
100 Thylr. zu ihrem bisherigen Gehalte erhalten. 

— Die Landwehrbezirks-Commandeure find ange⸗ 
wieſen worden, genau darauf zu achten, daß die 
Bezirks⸗Feldwebel keinerlei Nebenbeſchäftigung treiben, 
wie es häufig in letzter Zeit vorgekommen fein ſoll. 
Nur wo es ſich um uneigennützige Förderung patrio⸗ 
tiſcher und gemeinnütziger Zwecke handelt, ſollen 
Ausnahmen ſtatthaft ſein. 

— Fur ſolche zur Feſtungshaft (Stubengefangen⸗ 
ſchaft) verurtheilte Militär- und Givilperfonen, die 
weder ein Gehalt, noch eine Penſton beziehen, und 
welche den Nachweis ihrer Dürftigkeit beibringen, iſt 
ein erhöhter Alimentenſatz auf täglich 7 Sgr. 6 Pf. 
pro Kopf bewilligt worden. 

— Von einem hieſigen angeſehenen Arzte ift der 
Hufeland'ſchen Stiftung, welche die Unterſtützung 
nothleidender Aerzte und Wittwen bezweckt, ein nam⸗ 
haftes Geldgeſchenk gemacht worden. 

f — [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol - Culm 
u Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; 
arlubien» Graudenz ebenſo; Czerwinsk⸗ Marien ⸗ 
werder bei Tag und Nacht zu Fuß über die 
Eisdecke. 


— Geftern ſetzte Herr Dr. Möller in der Gewerbe 
Bereins-Beriammlung ſeinen ſehr intereſſanten 
Vortrag „über Athen, wie es ſich entwickelt hat und wie 
Perikles in dieſem Staate tbätig war“ fort. Aus dem 
Fragefaften kamen folgende Fragen zur Beantwortung: 
1) Beim Kleinverkauf von Holz und Torf bedient man 
ſich der geſtempelten Waagen, warum ſind dieſelben nicht 
auch beim Kohlenverkauf eingeführt, da dies doch im 
Intereſſe der Conſumenten liegt? Antwort: Jeder Con- 
ſument wahre fein Intereſſe am beſten dadurch, daß er 
beim Zumeſſen der gekauften Kohlen zugegen iſt, um ſich 
von dem richtigen Maaß zu überzeugen; aber es ſei der 
gerügte Umſtand wirklich ein Uebelſtand, weil den Arbei 
tern, weiche mit dem Transport der Kohlen beauftragt 
ſind, Raum genug zu Veruntreuungen gegeben werde, 
dem Uebelſtande ſelbſt könne doch aber nur Seitens der 
Polizeibehörde abgeholfen werden. 2) Wenn Schulkinder 
wegen Krankheit den Monat vorher von der Schule 
abgemeldet worden, ift man dann verpflichtet, das Schul ⸗ 
geld für den nächſtfolgenden Monat zu zahlen? Antwort: 
Bei ftädtiſchen Schulen wohl nicht. Bet Privatſchulen 
hänge dies von der Abmachung ab. 3) Bei welcher 
Behörde macht man Anzeige, um dem Unweſen entgegen- 
zutreten, daß von Seiten der Lehrer die Kinder aufge 
fordert werden, Biergelder für das Geſinde der Schule 
zuſammenzubriagen. Neulich ſind die Kinder in einer 
Privatſchule aufgefordert worden, je 2} Sgr. als Weih- 
nachtsgeſchenk für das Geſinde mitzubringen. Die Schule 
enthält 480 Kinder, das macht ein hübſches Taſchengeld 
aus. Antwort: In öffentlichen Schulen kommt dies nicht 
vor; in Pripatſchulen hängt es lediglich von den Eltern 
ab, ſich dieſer Abgabe zu unterziehen. 4) Was iſt von der 
Chriſtbeſcheerung der katholiſchen Kinder im Schützen- 
hauſe zu halten? Werden die milden Gaben unparteliſch 
vertheilt oder werden die Lieblinge der Lehrer dabei 
beſonders berückſichtigt? Wäre es nicht beſſer, für das zu 
dieſem Zwecke zuſammengebrachte Geld ein paar Stellen 
im Johannisſtift für verwahrloſte Kinder zu kaufen? 
Antwort: Dieſe Frage dürfte ſich zu einer öffentlichen 
Beſprechung nicht eignen. Uebrigens ſeien die Beiträge 
ſo gering, daß davon das Gewünſchte nicht zu erzielen 
wäre, und warum wolle man den armen Kindern, welche 
keine andere Weihnachtsfreude hätten, ſolche nicht 
gönnen? 5) Wann muß ein Ofen mit Baltenthüren- 
Verſchluß bei Kohlenheizung geſchloſſen werden? Ant⸗ 
wort: Bei einem luftdichten Verſchluß bedarf es der 
Schließung der Röhre nicht, und weil dennoch die Hitze 
nicht entweicht und bei der Zuftrömung von Luft eine 
radikale Verbrennung der Kohle dennoch eintritt, fo 
könne der Ofen ſchon geſchloſſen werden, wenn die 
Kohlen ſich auch noch in Gluth befinden. 6) Was iſt 
Waſſerkryſtall? Antwort: kryſtalliſirte Soda. 7) Haben 
die Mitglieder des Gewerbehauſes nicht das Recht und 
die Pflicht, in ihren Verſammlungen über communale 
Angelegenheiten zu discutiren? Antwort: das Recht 
wohl, aber nicht die Pflicht; übrigens ſei die Beſprechung 
ſolcher Angelegenheiten im gewerblichen Intereſſe gerade 


nicht beſonders zu empfehlen. 


— Geſtern eröffnete Herr Proftſſor Becker im 
Schützenhauſe feine phantaſtiſchen Soireen. Der ihm 
vorangehende Ruf hatte die Neugierde des Publikums 
ſehr erregt und den großen Saal ſowie die Loge 
vollſtändig mit Zuſchauern gefüllt. Nach einleitendem 
Concertſtücke der Schmid i' ſchen Kapelle öffnete ſich 
der Vorhang der geräumigen, verſchwenderiſch ausge 
ſtatteten Bühne und vor uns ſtand in der feinſten 
Ball > Toilette der „Zauberer der Neuzeit.“ Jede 
Piece wurde darauf von demſelben mit ſolcher eminenten 
Schnelligkeit und Eleganz ausgeführt, daß das ſtau⸗ 
nende Auge nie eine Spur entdecken konnte, wie die 
Täuſchungen, bei heller Beleuchtung ausgeführt, vor 
ſich gehen könnten. Die angenehme Wirkung erhöhte 
ſich dadurch, daß viele Stücke hier noch unbekannt 
waren, ſo u. A. das Experiment mit 4 lebenden 
Kanarienvögeln; mit dem leeren Cylinderhute, aus 
welchem 8 — 10 erleuchtete große Lampfons zum 
Vorſchein kamen, und das ſehr überraſchende Kanſtſtück, 
wie in einem vor den Augen des Publikums mit 
2 Tonnen Waſſer bis zum Rande gefüllten Bottich 
auf Commando des Künſtlers plötzlich eine Menge 
lebender Enten erſcheinen und ſchnatternd und flatternd 
ihr Daſein verkünden. Der Applaus wollte natürlich 
kein Ende nehmen. — Eben ſo unerklärlich bleibt 
der übrigens ganz freiſt:hende Wunder ⸗ Schrank, 
welchen mehrere Herren vom Civil und Militair 
genau unterſuchten, um die Breite und Tiefe zu er ⸗ 
mitteln, wo etwa lebende Perſonen ſich aufhalten 
könnten, die in raſcher Folge nacheinander aus dem 
Schranke hervortraten und ebendaſelbſt wieder ver⸗ 
ſchwanden reſp. ſich metamorphoſirten. Obgleich 
ſämmtliche Herren während dieſes Experimentes um 
den Schrank ſtehen blieben und denſelben ſcharf 
beobachteten, ſchienen ſie doch keine Kommunikation 
ermittelt zu haben, denn kopfſchüttelnd kehrten ſie in 
den Zuſchauerraum zurück. Zum Schluß erſchien 
Hr. Becker als Max in der Wolfsſchlacht und 
führte pantomimiſch in Begleitung der Freiſchützmuſik 
einen Kampf mit den Geiſter⸗Erſcheinungen, Feen 
und Todtengerippen in ſpangendſter Weile aus, bis 
endlich Hexen und Teufel den verblendeten Max er⸗ 
griffen und ihn, den exeellenten Prestigiateur ſelbſt, 
in den glühenden Rachen eines Ungethüms eskamotirten. 


— Die Arbeiten beim Prangenauer Quellengebiet 


beſchäftigen gegenwärtig nur c. 100 Mann, welche 


mit dem Legen der eiſernen Leitungsröhren beſchäftigt 
find. Das Terrain bis zur obern Waldecke if 
bereits mit Saugcanälen durchzogen, und fobald 
wieder milde Witterung eintritt, ſoll in dem oberſten 
waſſerreichſten Theile des Popowker Thales mit 
Abfaſſung der einzelnen Quellen und Weiterführung 
der Saugcanäle vorgegangen werden. 

— Am 2. d. M. fand der Mällergeſelle Friedr. 
Schwarz in Podfilin beim Spannen des Riemens 
am Cylinder in der Mühle ſeinen Tod. Ob ein 
Dritter daran die Schuld trägt, iſt noch nicht zu 
überſehen. 

— In dem ganzen nordöſtlichen Winkel unfrer 
Provinz beginnt auch in dieſem Jahre ein höchſt 
bedenklicher Nothſtand ſich zu zeigen. In dem 
Theile, deſſen weſtliche Grenze etwa durch eine Linie 
vom kuriſchen Haff über Inſterburg und Angerburg 
bis gegen Lyck hin gebildet wird, hat bis auf kleine, 
von Strichregen begünſtigte Flächen eine ſolche Dürre 
geherrſcht, daß der Boden handbreite Spalten zeigte 
und ſelbſt die Regengüſſe des Herbſtes den Acker 
nicht vollſtänd ig er weicht haben. Vom Wintergetreide 
hat man im Durchſchnitt etwa den 5. bis 6. Scheffel, 
vom Sommergetreide etwa den 3. Scheffel geerntet. 
Heu iſt nur in den Memel- und Pregelniederungen 
eingebracht worden, der Kleeſchnitt Überall mißrathen. 
In Folge deſſen ſahen ſich die Beſitzer, welche kein 
Heu aus den oft fernen Niederungen kaufen können, 
ſchon im Herbſte gezwungen, ihren Viehſtand foviel 
wie möglich zu reduciren. Da die Kartoffelernte 
überall eine günſtige war — an vielen Stellen hat 
man das 20. Korn gebaut — gedachte man mit 
Kartoffeln zu füttern. Nun hat ſich aber die Trocken⸗ 
fäule in fo furchtbarer Weiſe eingeſtellt, daß in Zeit 
von 4 Wochen 9 Zehntel der Vorräthe faulen und 
man den Reſt nur durch ſchnellen Verbrauch retten 
kann. Selbſt die Schweine wollen die kranken 
Knollen nicht freſſen; man muß ſie in mäßigen 
Quantitäten mit Mehl vermengen, um ſie als Futter 
für dieſe Thiere verwerthen zu können. Gegen⸗ 
wärtig hat ſich der Handel dieſer wichtigen Sache 
noch nicht angenommen, daher die Gegend jetzt ſchon 
überall durch Mangel an Kartoffeln und Hafer in 
Noth geräth. Die Bauern bringen nur ſpärlich 
Roggen oder Weizen zum Markte, die Milch koſtet 
jetzt noch à Stof 1 ½ Sgr., doch iſt von den 
Wirthen bereits überall ein Aufſchlag von 4—6 Pf. 
angekündigt worden. Fleiſch iſt gegenwärtig noch 
billig, da ſehr viel Vieh zum Verkaufe ſteht; wird 
aber zum Frühjahr bedenklich ſteigen. Der Hafer, 
namentlich der ſpät geſäte, hat ganz elende Körner. 
Unſere Gegend kann nur durch ſchleunige Zufuhr 
aus andern mehr begünſtigten Theilen des Landes 
vor einem ähnlichen, ja noch trübern Schickſale, als 
das im vorigen Jahre, gerettet werden. Wahrhaft 
ſchrecklich find die Berhältniffe in dem angrenzenden 
Polen (ruſſiſch Litthauen), dort hat dieſelbe Dürre 
geherrſcht, ſo daß bis über Kowno hinaus derſelbe 
Mangel in noch höherm Maße zu finden iſt. Auch 
der Uneingeweihte kann dies ſchon aus den vielen 
Viehheerden ſchließen, die ſeit dem Anfange des 
Herbſtes faſt jeden Tag die Grenze paſſiren, um 
weiter nach Berlin geſchafft zu werden. Die Zahl 
der verkauften Thiere iſt in dieſem Jahre mehr als 
dreimal ſo groß, als im vorigen, wo ſie auch ſchon 
eine beträchtliche Höhe erreichte. Dabei hat das 
Land im vorigen Jahre wahrlich nicht mehr pro» 
dueiren können, als fonft. Die Beſitzer werden durch 
die Noth zum Verkaufe gezwungen. 
Nothſtand zeigt ſich bereits wieder in der übermäßigen 
Zahl der Bettler, welche aus dem Nachbarlande 
herüberkommen und namentlich die Grenzorte in 
Preußen beläſtigen. Rußland ift durch feine Grenz- 
ſperre gegen das Eindringen preußiſcher Bettler ge⸗ 
ſchützt. Ueberal ſtehen Patrouillen von Grenz- 
ſoldaten, die Niemand und an keiner Stelle in das 
heilige Rußland eintreten laſſen. Wir müſſen die 
jämmerlichen, elenden, zerlumpten Geſtalten, Männer, 
Frauen und Kinder, die größtentheils von Ungeziffer 
ſtarren, alle Tage truppweiſe bei uns einziehen fehen. 
— — — 


Herr Bogumil Goltz 
hielt geſtern Abend vor einem ſehr gewählten Publi⸗ 
kum feinen erften Vortrag, und zwar Über „Welt⸗ 
klugheit und Lebensweisheit.“ Ausgehend von dem 
bibliſchen Spruche: „Seid liſtig wie die Schlangen, 
aber ohne Falſch wie die Tauben“ ſtellte der geehrte 
Redner zuerſt die Weltklugheit dem Verſtande gegen" 
über und definirte, wie im gewöhnlichen Leben vor 
Allem der Beſig der erſteren das materielle Wohl 
fördern. Die größten Feinde der Weltklugheit wären 
die Phantafle, das ſogenannte gute Herz und zum 
Ueber fluß noch das Talent. Dieſe drei Eigenſchaften, 
ja fon jede einzeln für ſich, brachten den Menſchen 


Der beginnende 


an den Bettelſtab, machten ihn zum Lump. Aller 
dings entſtände mit der Lebensklugheit zugleich auch 
der Egoismus, d. h. die Selbſtliebe oder Selbſtſucht, 
vermöge deren der Menſch in feinem Wollen und 
Handeln nur ſich ſelbſt und die Befriedigung feines 
eigenen Willens im Auge hat. Der Egoismus könne 
daher in den ſittlichen und geſelligen Berührungen 
der Menſchen ſehr unſittlich werden, ja alle ſittliche 
Thatkraft, die ganz weſentlich auf der Unterordnung 
des eigenen Intereſſes unter allgemein gültige Geſetze 
beruht, unterdrücken, — das wäre aber nicht ſo ge⸗ 
fährlich, wie es im erſten Augenblick ſcheine, jeder 
Menſch habe immer noch Weſen, ſei es eine Frau, 


Eltern, Kinder u. ſ. w., welche ihn von dem 
eigenen Willen emancipiren. Auch dürfe der 
Menſch nicht bei der Weltklugheit ſtehen 


bleiben, die Lebens weisheit müſſe das Reſultat 
ſeines Strebens werden, fie wäre auf die feſte Ueber 
zeugung des Wahren gegründet, bleibe dabei aber 
nicht ſtehen, ſondern gehe auch in die Praxis über. 
„Und dennoch“, reſumirte Redner, „wir mögen bei 
aller Weltklugheit und Lebensweisheit thun, was wir 
wollen, wir werden damit doch nie zufrieden fein, 
wir mögen etwas zu thun unterlaſſen, es wird uns 
ebenfalls gereuen. Als irdiſchen Troſt dafür haben 
wir nur die Ehe, als überirdiſchen die Religion.“ 
— Der ganze Vortrag war bei einer ſtaunenswerthen 
Lebendigkeit und frappirenden Schärfe des Geiſtes 
gewürzt mit einer Anzahl von Beiſpielen und Gleich- 
niſſen, welche die aufgeſtellten Behauptungen in praxi 
demonſtrirten. Ueberhaupt wurde die Aufmerkſamkeit 
der Zuhörer von Anfang bis zu Ende in größter 
Spannung gehalten. 


Herichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Kaufmann Alb. Theod. Streiber über⸗ 
nahm im April 1866 das in der Wollwebergaſſe 3 be- 
legene J. Schulz'ſche Material Geſchäft für ca. 
1200 Thlr. gegen 4 Wechſel im Betrage von je 300 Thlrn. 
und weniger, welche er, alle 4 Wochen einen nach dem 
andern, einlöſen ſollte. Bei Uebernahme des Geſchäfts 
war Streiber ohne Geldmittel, doch deckte er die fälligen 
Wechſel theils durch den Erlös aus dem Geſchäfte, theils 
durch andere Darlehne. Wiewohl ſchon nach einigen 

onaten erhellen mußte, daß die Weiterführung des 
Geſchäfts den Gläubigern nur Nachtheil brächte, glaubte 
Streiber doch im Jan. 1867 von feiner Frau, die er da⸗ 
mals heirathete, ein Capital mitzubekommen, durch wel. 
ches er ſeine Gläubiger befriedigen wollte. Die Frau 
brachte indeß Nichts mit. Deſſen ungeachtet betrieb 
Sireiber ſein Geſchäft weiter. Anfangs 1867 kaufte er 
unter Andern 
R. Malzahn Waaren im Betrage von 250 Thlrn., 
über welche er zwei Aceepte über 180 Thlr. u. 86 Thlr. 
ausitellte, und zwar das Erftere unterm 23. Jan. 1867, 
das zweite unterm 4. Febr. 1867, beide zahlbar nach 
drei Monaten. Am Fälligkeitszage der beiden Accepte, 
d. b. am 23. April und 4. Mal 1867, wurde von 
Streiber nicht Zahlung geleiftet, und ſay ſich Malzahn 
deshalb veranlaßt, gegen Streiber im Wechſelprozeß 
klagbar zu werden. Letzterer ließ ſich in beiden Sachen 
contumaciren, weshalb Malzahn die Execution an das 
Waarenlager des Streiber beantragte. Als indeß am 
14. Mai 1867 die Exekution dem Antrage gemäß voll ⸗ 
ftredt werden ſollte, war das ganze Waarenlager ver ⸗ 
ſchwunden, und ſtellte es ſich heraus, daß in den Nächten 
vom 9. zum 10. und vom 10. zum 11. Mat 1867 die 
Waaren verpackt und aus dem Hauſe gebracht worden 
find. Die Exekution fiel fruchtlos aus. Obwohl nun 
Streiber am 27. April reſp. am 4. Mai 1867 nicht mehr 
im Stande war, ſeine Verbindlichkelten zu erfüllen und 
ſomit die Zablungseinftelung erfolgt war, befriedigte er 
dennoch, wie er dies ſelbſt einräumt, am 11. und 12. 
Mai 1867 durch ſeine Waaren mehrere feiner Gläubiger. 
So erbielt der Kaufmann Dubke am 11. Mai 1867 
für 200 Thlr. Waaren zur Deckung ſeiner eigenen 
Darlehns-Forderung von 80 Thlrn., ſowie für eine For⸗ 
derung der Schwiegermutter des Dubke, Wwe. Schippke, 
im Betrage von 20 Thlrn. Hundert Thaler zahlte der 
Dubke an Streiber baar, welche derſelbe wiederum ſeinem 
Vater gab, der für ihn bei der Sparbank biejelbft einen 
Wechſel über 100 Thlr. eingelegt hatte. Dem Kaufmann 
Kieſau ſchuldete Streiber 8 Tbir. Auch er erbielt in 
den gedachten Tagen von Streiber Waaren, und zwar 
für 20 Thlr., wovon er feine Schuld abrechnete und 
12 Thlr. baar an Streiber zahlte. In den erſten Tagen 
des Mai ließ ſich der Kaufmann W. J. Schulz für die 
Miethe pro April — Juli 1867 von Streiber für 96 Thlr. 
15 Sgr. Waaren übergeben und in Anrechnung bringen. 
Endlich erhielt der Kaufmann Schmuck zur Deckunz einer 
Forderung von 2 Thlrn. am 1. Mai 1867 ein Fäßchen 
Schnupftaback. Von den übrigen Gläubigern, welche im 
Geſammtbetrage 1633 Thlr. zu erhalten hatten, ſind 
nachträglich 5 mit zuiammen 260 Thlrn. befriedigt 
worden, während die Uebrigen noch nichts erhalten 
haben. Der Gerichtshof verurtheilte den geſtändigen 
Angeklagten auf Grund des 5. 308 der Konkurs-Ordnung 
zu 4 Wochen Gefängniß. 

2) Der Handlungs- Commis Rich. Schwamberg 
von hier wurde im Februar 1868 von dem Kaufmann 
Schröder in Stettin als Reiſender für ſein Weingeſchäft 
engagirt. An Gehalt wurden ihm monatlich 15 Thlr. 
und an Reiſegeldern täglich 5 Thlr. zugebilligt. Am 
3. März begab ſich Schwamberg mit Incaſſo⸗Vollmacht 
verſehen auf Reiſen; auch war er beauftragt, die 

Geſchäftsfreunde des Hauſes Schröder u. Comp. nach 


auch von dem biefigen Kaufmann 


einem ihm übergebenen Verzeichniſſe zu beſuchen. Dabei 
war es ihm zur ausdrücklichen Bedingung gemacht, min- 
deſtens allwöchentlich einmal über die Erfolge ſeiner 
Thätigkeit an ſein Haus zu berichten und die in Empfang 
genommenen Gelder zu ſpecificiren, dieſe auch, in ſo 
weit als dieſelben nicht zur Deckung feiner Speſen erfor- 
derlich wären, an daſſelbe abzuſenden. Nach der ihm 
übergebenen Reiſetour ſollte Schwamberg am 18. April 
wieder in Stettin eintreffen. Schwamberg hat nun von 
verſchiedenen Debenten ſeines Hauſes im Ganzen 
499 Thlr. 26 Sgr. eingezogen und darauf in der Zeit 
vom 12. bis 22. März in einzelnen Beträgen zuſammen 
120 Tolr. abgeführt. Am letzteren Tage hatte Schwam⸗ 
berg das letzte Mal nach Stettin berichtet und vis 
Anfangs Mai war fein Haus ohne jede Nachricht von 
ibm. Demnächſt angeſtellte Recherchen ergaben, daß 
Schwamberg ſich längere Zeit in Danzig aufgebalten 
hätte, obwohl dieſer Ort von ihm nicht bereift werden 
ſollte. Von den eingezogenen Geldern hat Schwamberg 
geſtändlich 129 Thlr. 15 Sgr., welche er nach Abzug des 
ihm zukommenden Gehalts und der Reiſeſpeſen an ſein 
Haus hätte abführen müſſen, in feinen Nutzen verwendet, 
nach dem Aufgeſtell der Handlung Schröder u. Comp. 
beträgt aber die von Schwamberg unterſchlagene Summe 
200 Thlr. Der Gerichtshof beſtrafte ihn mit 3 Monaten 
Gefängniß und Ehrverluſt auf 1 Jahr. 

3) Der Kaufmann Iſidor Löwenſobn hieſelbſt 
hatte den Tiſchlerlehrling Ferdin. Krauſe öfters mit dem 
Zumachen von Kiſten in ſeinem Laden beſchäftigt, und 
bat Krauſe bei dieſer Gelegenheit dem Löwenſohn zwei 
Eigarrenipigen im Werthe von je 1 Thlr. und verſchie⸗ 
dene andere Sachen, 20 Sgr. werth, geſtohlen. Krauſe 
ift geſtändig. In Rückſicht feiner Jugend erkannte der 
Gerichtshof 1 Woche Gefängniß. 

4) In der Prozeß Sache Robißzki wider den 
Fleiſchermeiſter Gotifr. Schulz von hier hatte der 
Gerichts- Exekutor Quefeleit den Auftrag, wegen einer 
rechtskräftigen Forderung von 42 Thlrn. 21 Sgr. gegen 
Schulz die Mobiliar Exekution zu vollſtrecken. Queſeleit 
ſetzte demnach Mobiliarſtücke, welche fi in der Wohn 
nung des Schulz befanden, unter Siegel und unterſagte 
dem Schulz jede Dispofition darüber. Als er die Pfand- 
Gegenſtände ſpäter dem Auctionator zum Verkauf über- 
geben wollte, waren fie verſchwunden. Nach Angabe 
des Schulz hatte diefer dieſelben dem Kaufmann Janke 
überbracht, angeblich, weil dieſer fie ſchon vor der Ber 
ſchlagnahme von ihm gekauft hätte und daher die Möbel 
deſſen Eigenthum wären. Schulz iſt der Beiſeiteſchaffung 
gepfändeter Sachen angeklagt. Er geſteht zu, entſchuldigt 
ſich indeß damit, er wäre der Anſicht geweſen, daß, da 
die Sachen faktiſch nicht fein, ſondern des Janke Eigen ⸗ 


thum geweſen wären, er die Berechtigung zur Uebergabe 


derſelben an Janke gehabt habe. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte 1 Woche Gefängniß. 

5) Die Fiſcherwittwe Suſanne Gnoyke in Weichſel⸗ 
münde ift angeklagt, dem Gaftwirth Helbing daſelbft 
ein Brett geſtohlen zu haben. Dieſelbe wurde frei⸗ 
geſprochen, weil ſich herausſtellte, daß nicht fie, ſondern 
eine andere Perſon die Diebin ift. 

6) Der Arbeiter Heinr. Ziblinski am Sandweg 
bat am Weißhöfner Außendeich dem Danziger Deich⸗ 
Verbande gehörige Bretter geſtändlich geſtohlen und er- 
hielt dafür 10 Tage Gefängniß. 

7) Der Knabe Frdr. Stobbe zu Prauſt, 13 Jahre 
alt, hat geſtändlich dem Eigenthümer Mein ke daſelbſt 
eine ſilberne Taſchenuhr geſtohlen, dieſelbe demnächſt für 
einen Silbergroſchen verkauft und ſich für den Erlös 
Brod gekauft, um, wie er ſagt, damit ſeinen Hunger zu 
ſtillen. Der Gerichtshof erkannte 1 Woche Gefängniß. 

8) Die unverehel. Agathe Träder aus Oliva hat 
der verehel. Schmiedemſtr. Hildebrandt zu Neufahr- 
waſſer, bei welcher ſie diente, etwas Leinwand und zwei 
Talglichte geſtohlen. Sie erhielt dafür 14 Tage Ge» 
fängniß. 

9) Die unverehel. Johanne Charlotte Koslowski 
hat ihrem Brodherrn, Fleiſchermſtr. Schörnak, kleinere 
Quantitäten Fleiſch, Fett und Kartoffeln geſtohlen und 
dieſe Sachen ihrer Mutter, der Wwe. Koslowski, ge⸗ 
bracht, welche den unredlichen Erwerb dieſer Sachen 
kannte und ſie dennoch verbraucht hat. Die Diebin 
erhielt 14 Tage, die Hehlerin 1 Woche Gefängniß. 

10) Nach Beendigung des Turnfeſtes am 10. Sept. 
d. J. batte der Parkaufſeher Roſenthal alle dort ange- 
brachten Fahnen und andere nicht befeftigte Sachen weg- 
nehmen und in Sicherheit bringen laſſen, nur die 
Leinwand zu einem Zelt ließ er zurück, indem er annahm, 
daß, da ſie an drei Seiten feſtgenagelt, vor Diebſtahl 
ſicher wäre. Roſenthal muß Danzig und ſeine Spitzbuben 
wenig kennen, ſonft würde er anders gedacht und vor 
Allem die ſchöne Leinewand, obgleich ſie nagelfeſt war, 
mit den andern Sachen ebenfalls in Verwahrung ge- 
nommen haben. Er wurde auch bald eines Beſſern be- 
lehrt, denn auf einer Patrouille, welche er Abends 
machte, ſah er, wie ein Strolch die Leinwand herunterriß 
und ſich damit aus dem Staube machte. Roſenthal holte 
ihn ein und übergab ihn dem Polizeibeamten von Lange ⸗ 
fuhr, welchem gegenüber ſich der Dieb Siebold nannte. 
Erſt ſpäter gab er ſeinen richtigen Namen an. Es war 
der Arbeiter Joh. Gupmer aus Pietzkendorf. Der Ge- 
richtshof beftrafte ihn mit einem Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt. ; 

11) Der Arbeiter Aug. Andr. Jankowski bat er. 
weislich dem Eigenthümer Witt zu Neufahrwaſſer ein 
Paar neue Stiefel geſtohlen. Er wurde im wiederholten 
Rückfalle des Dlebſtahls zu einem Jahr Gefängniß, 
Ehrverluſt und Polizei-Aufſicht verurtheilt. 

12) Die Nagelſchmiedegeſellen Jul. Lenk u. Ludw. 
Müller von hier haben geſtändlich dem Buchhändler 
Homann biefelbft 2 Ledertaſchen, 2 Pathenbriefe und 
Müller außerdem noch einen Spazierſtock geſtohlen. Lenk 
ift im wiederholten Rückfalle; er bekam 1 Jahr Gefängniß, 
Ehroerluſt und Polizei - Aufſicht; Müller im Rückfalle 
4 Wochen Gefängniß. 


Das Brutgeſchäft der Stichlinge. 
(Aus Brehm's Thierleben.) 

Das Merkwürdigſte in der Lebensgeſchichte der 
Stichlinge iſt unzweifelhaft ihr Brutgeſchäſt. Wenn 
die Laichzeit herannaht, wählt ſich jedes Männchen 
einen beſtimmten Platz und vertheidigt denſelben mit 
der ihm eigenthümlichen Hartnäckigkeit und Kampfluſt 
gegen jeden andern Fiſch ſeiner Art und ſeines 
Geſchlechtes, welcher den Verſuch machen ſollte, ihn 
zu verdrängen. Der erwählte Platz kann verſchieden 
fein. Die Stichlinge, welche im ſüßen Waſſer 
laichen, ſuchen gewöhnlich eine ſeichte Stelle auf 
kieſigem oder ſandigem Grunde auf, über welche das 
Waſſer ziemlich raſch rieſelt, oder doch öfters bewegt 
wird. Die Seeſtichlinge erkieſen ſich ähnliche Stand⸗ 
orte und benutzen meiſt längere Tange in der Nähe 
des Strandes, zwiſchen denen ſie ſich überhaupt gern 
aufhalten, zur Befeſtigung des Neſtes; ein zerfaſertes 
Tauende, welches in's Waſſer herabhängt, kann ihnen 
unter Umſtänden hierzu ſehr willkommen ſein. Ein 
ſolches Neſt fand Couch, und zwar an oder in 
einem Tauende, welches etwa 2 Fuß unter die 
Oberfläche des hier 4 — 5 Faden tiefen Waſſers 
herabreichte und dem Baukünſtler, welcher alle Stoffe 
vom Grunde hervorholen mußte, offenbar beträchtliche 
Arbeit gemacht haben mochte. 

Harrington, welcher ſeine Gefangenen beim 
Bauen beobachtete, hat uns über die Art und Weiſe 
ihrer Arbeit unterrichtet. Das Männchen, welches 
während der Laichzeit in den prächtigſten Farben 
prangt und ſeine erhöhte Thätigkeit und Regſamkeit auch 
in anderer Weiſe bekundet, ſchleppt, nachdem es ſich für 
einen gewiſſen Standort entſchieden hat, zuerſt einige 
Wurzeln und ähnliche Theile verſchiedener Waſſer⸗ 
pflanzen herbei, unterſucht das Gewicht derſelben, 
indem es ſie fallen läßt, und verbaut diejenigen, 


welche raſch zu Boden ſinken, während es die zu 


leicht befundenen wegwirft. Die Stoffe werden zurecht 
gelegt und nochmals zurecht gelegt, bis der kleine 
Künftler fie feinen Wünſchen entſprechend geordnet 
findet. Zur Befeſtigung am Grunde dient Sand oder 
Kies. Die innere Rundung und überhaupt die Geſtalt 
wird hervorgebracht, indem der Stichling langſam 
über die befeſtigten Theile wegſchwimmt und ſie dabei, 
wahrſcheinlich mit dem Schleime ſeines eigenen Leibes, 
leimt und zuſammenkittet. Zuweilen ſchüttelt er an 
dem Baue und drückt ihn dann wieder zuſammen; 
zuweilen hält er ſich ſchwimmend über ihm, verurſacht 
mit ſeinen Floſſen, welche er raſch hin⸗ und herbe⸗ 
wegt, einen Strom und wäſcht damit die zu leichte 
Bedeckung und einzelne Halme des Neſtes weg, nimmt 
fie von Neuem auf und verſucht, ſie paſſender unter⸗ 
zubringen. Das Herbeiſchaffen der verſchiedenen 
Bauſtoffe währt etwa 4 Stunden: nach Ablauf dieſer 
Zeit iſt auch das Neſt in ſeinen rohen Umriſſen 
vollendet; der Ausbau aber, das Ausſcheiden der zu 
leichten Theile, das Ordnen einzelner Halme, das 
Verflechten ihrer Enden und Beſchweren derſelben 
mit Sand, beanſprucht mehrere Tage. Die Größe 


des Neſtes iſt ſehr verſchieden, da fie ebenſowohl durch 


den Standort als durch die Bauſtoffe beeinflußt 
wird; durchſchnittlich mag es Fauſtgröße haben. 
Gewöhalich iſt es länglich rund und eben vollſtändig 
geſchloſſen, ſeitlich dagegen mit einem Ein- und Aus- 
gange verſehen. Anfänglich bemerkt man nur einen 
Zugang zum Innern, ſpäter ihm gegenüber auch einen 
Ausgang. Wenn nämlich der Stichling ſeinen Bau 
vollendet, ſucht er Weibchen herbeizulocken. Warrington 
ſagt, daß ein fertiges Neſt die Aufmerkſamkeit des 
herbeikommenden Weibchens errege, Coſte dagegen, 
daß das Männchen ausgehe, um Weibchen herbeizu⸗ 
ſchaffen und ſie unter vielfachen Liebkoſungen in die 
Hochzeitskammer einführe. Mit Letzterm ſtimmt auch 
Warrington überein. Das Männchen legt ent⸗ 
ſchiedenes Vergnügen an den Tag, ein Weibchen 
gefunden zu haben, umſchwimmt daſſelbe in allen 
Richtungen, begiebt ſich in's Neſt, fegt es aus, kehrt 
einen Augenblick ſpäter zurück und trachtet die Gattin 
durch Stoßen mit der Schnauze in's Innere zu treiben. 
Will ſie ſich nicht gutwillig fügen, ſo wird auch der 
Stachel oder wenigſtens die Schwanzfloſſe gebraucht, 


um womöglich die Sprödigkeit zu beſiegen, nöthigen⸗ 


falls aber ein anderes Weibchen herbeigeſchafft. Ge⸗ 
lingt es dem Männchen, ein Weibchen zum Eingang 
zu bewegen, ſo legt daſſelbe einige Eier, nach Coſte 
zwei oder drei, bohrt auf der dem Eingang entgegen⸗ 
geſetzten Seite ein Loch durch die Neſtwandung und 
entfernt ſich. Fortan hat alſo das Neſt zwei 
Oeffnungen und den Eiern kommt der nunmehr durch⸗ 
gehende Waſſerſtrom zu Gute. Am nächſten Tage 
begiebt fi das Männchen wiederum auf die Braut⸗ 
ſchau, bringt günſtigenfalls ein zweites Weibchen 
herbei, zwingt auch dieſes, mit Güte und Gewalt zu 


legen und wiederholt Fein Bemühen, bis eine ge⸗ 
nügende Anzahl von Eiern vorhanden iſt. Während 
oder unmittelbar nach dem Legen begiebt es ſich in 
das Neſt, reibt ſeine Seite an der des Weibchens 
und ſtreicht dann über die Eier hin, um fle zu beſamen. 
Von nun an verdoppelt es feinen Eifer und feine 
Wachſamkeit. Es gilt jetzt, die Eier vor jedem 
Angriffe zu bewahren und zu vertheidigen. Jeder 
andere fortan ſich nähernde Stichling wird mit 
Wuth angefallen und in die Flucht geſchlagen, gleich⸗ 
viel ob es ein Männchen oder ein Weibchen; denn 
dieſe gefährden die Eier in demſelben Grade wie 
jene, ſind vielleicht noch Lüſterer nach ihnen oder 
den eben ausgeſchlüpften Jungen. Bis zum Aus⸗ 
kriechen der Letztern bekundet das Männchen auch 
noch in anderer Art ſeine Sorgfalt. Es beſſert an 
dem Neſte durch Zufall entſtandene oder von einem 
Beobachter hervorgebrachte Unordnung mit der 
Schnauze wieder aus; es ſtellt ſich oft vor oder in 
dem Brutraum auf, bewegt zitternd ſeine Bruft« 
floſſen und erneuert ſo das Waſſer innerhalb des 
Neſtes, gleichſam als wiſſe es, daß den Eiern neuer 
Sauerſtoff zugeführt werden müſſe. Couch beobachtete 
mit Vergnügen, daß ein Seeſtichling, welcher fein 
Neſt oberhalb der niedrigſten Fluthmarke angelegt 
und von der Ebbe vertrieben wurde, jedesmal mit 
eintretender Fluth zurückkehrte, um die Wiege ſeiner 
Kinder zu unterſuchen, auszubeſſern und von Nenem 
zu bewachen. Sehr häufig werden die treuen Thiere 
durch mißgünſtige andere Männchen, welche ihnen 
wahrſcheinlich das Neſt wegnehmen wollen, oder durch 
die raubluſtigen Mütter geſtört, und ſo iſt ihre 
Wachzeit eigentlich ein ununterbrochener Kampf. 
Nahen ſich endlich die Eier zur Reife, ſo machen 
ſich neue Sorgen geltend. Es handelt ſich jetzt 
darum, die ungeſchützten Jungen zu behüten und zu 
bewahren. In Warrington's Becken wurden in 
der Nacht des 8. Mai von einem Weibchen Eier gelegt 
und die Mutter ſchon am nächſten Tage von dem 
Männchen heftig zurückgejagt. Dieſes verſah nun 
ſein Wächteramt bis zum achtzehnten deſſelben 
Monats und begann an dieſem Tage plötzlich das 
Neſt bis auf einige Grundhalme zu zerſtören. Aller 
auf den Eiern liegende Schlamm und Sand wurde 
auf einer Stelle von drei Zoll Durchmeſſer ſorgfältig 
mit dem Munde weggenommen und fortgeſchafft. Als 
Warrington, verwundert über das Beginnen des 
ſorgſamen Vaters, ein Vergtößerungsglas zur Hilfe 
nahm, entdeckte er die eben ausgekrochenen Jungen. 
Von jetzt an ſchwamm das Männchen ununterbrochen 
die Kreuz und die Quer über den gereinigten Raum 
umher, ſeine Wachſamkeit gleichſam verdoppelnd, 
jeden andern Fiſch, welcher nur bis auf eine gewiſſe 
Entfernung ſich nahte, zurücktreibend. Nachdem die 
Jungen etwas an Größe und Stärke zugenommen 
hatten, ſchienen ſie ſich zerſtreuen zu wollen, der 
Vater aber wußte dies zu verhindern, indem er die 
Ausreißer mit dem Maule aufnahm, verſchluckte und 
vorſichtig wieder auf das Neſt ſpie. Erſt ſpäter, als 
die Brut bereits im Schwimmen ſich tüchtig zeigte, 
nahm die Thätigkeit des Wächters nach und nach ab, 
und als ſie endlich ernährungsfähig waren, beküm⸗ 
merte der Alte ſich gar nicht mehr um ſie. 

Das Fleiſch des Stichlings gilt überall für unge⸗ 
nießbar. In Danzig erzählte man Siebold, um die 
Noth zu ſchildern, welche während der letzten Belage⸗ 
rung in der Stadt geherrſcht habe, daß die ärmeren 

Einwohner bei dem Mangel der gewöhnlichen Lebens. 
mittel zu den während der Belagerung in den 
Feſtungsgräben Überaus häufigen Stichlingen ihre 
Zuflucht genommen hätten, um ihren Hunger zu ſtillen. 
Dieſer allgemeinen Mißachtung gegenüber behaupten 
Einige, daß der Stichling keines wegs ein ſchlechtes 
Eſſen wäre, vielmehr, falls er nur recht zubereitet 
werde, eine ſehr wohlſchmeckende Speiſe abgebe. 
— — ‚Xt!—ĩĩÄ1rÄ1rv1r;ß»;ꝛ be ñ!waↄ q] —ñ;§łq'é —— 


Bermiſchtes. 

— Man meinte bisher, die Erfolge von 1866 
ſeien preußiſcher Ueberlegenheit, Tapferkeit und nament⸗ 
lich dem Zündnadelgewehr zu verdanken. Das ſcheint 
aber, wie ſich jetzt nachträglich herausſtellt, auf einem 
Irrthum zu beruhen. Nicht die Zündnadelgewehre, 
ſondern gewiſſe „, Kugelfeſtmachungszettel“ haben's 
gethan, die ein gewiſſer Geſchäftsvermittler Obenauff 
zu Magdeburg an die Soldaten austheilte, und weil 
man ihm doch nicht zumuthen kann, daß er vollends 
auch noch pecuniäre Nachtheile für den von ihm det 
preußiſchen Sache geleiſteten Beiſtand habe, ſo wendet 
er ſich jetzt an das Haus der Abgeordneten um 

Entſchädigung für Auslagen und Arbeit. 
— Als vor einigen Tagen der von Vohwinkel 
kommende Güterzug in Langenberg anhielt, fand man 
an den Bahnputzern des Zuges ein menſchliches Bein 
hängen. Es wurden ſofort Nachforſchungen ange⸗ 
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hochbunter 1312132. 1342, 


ſtellt, die zu einem traurigen Reſultate führten. Dieſes 
Bein war einem Weichenſteller abgefahren. Sein en 


Leichnam fand man mehrere Schritte unterhalb feiner 


Weiche in den Schienen liegen. 

— Der „Panama Star“ berichtet über einen 
amufanten Vorfall, der ſich kürzlich auf einem Balle 
in Wellington, Neuſeeland, zugetragen. Nur die 
Elite der Stadt war auf dieſem Balle anwefend und 
unter derſelben befand ſich auch Mete Kingi, ein 
Repräſentant der Maori, nach der Beſchreibung des 
Blattes ein Wilder, und der engliſchen Sprache nicht 
mächtig. Er bewegte ſich mit vieler Ungenirtheit 
unter den Schönen des Ballſaales und blieb plötzlich 
vor einer Lady mit entblößten, ſehr ſchönen und 
vollen Armen ſtehen, berührte dieſelben in nicht allzu⸗ 
zarter Weiſe und rief in ſeinem Kauderwelſch aus: 
„Kaipai, kaipai, fat“ (heißt: gut, gut, fett), wobei 
er vergnügt mit feinen Lippen ſchnalzte. 


Berlin. Beichelegenheit des Beſuches, welchen Se. Maj. 
der König und der Prinz Carl am 28. November dem 
adeligen Caſino und dem Banquier Abel in dem Haufe 
Unter den Linden Nr. 2 machten, beehrten dieſelben auch 
die in den Parterre Räumen des Hauſes befindlichen, 
der Lebens-Verſicherungs⸗Actien-Geſellſchaft „Germania“ 
gehörigen Bureaux mit Ihrer Gegenwart. Im Gefolge 
befanden ſich der- Herzog von Mecklenburg, der Fürft 
Radziwill, der Hof - Marſchall Graf Perponcher ꝛc. 
Se. Maj. der König äußerten ſich ſehr anerkennend über 
die ganze Einrichtung der ebenſo geſchmactvollen als 
praktiſchen Lokalltäſen, welche zur Ehre des hohen Be- 
ſuches mit Blumen und Topfgewächſen ſehr hübſch deco 
rirt waren und in brillanter Beleuchtung ſtrahlten. 
Einige Stunden früher hatte der Feldmarſchall Graf 
Wrangel das Bureau der „Germania“ beſucht und ſich 
eigenhändig über die Fundirung der Geſellſchaft und die 
Ausdehnung ihrer Geſchäfte informirt. 


Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. ale a. Nogaln. Landw. Lenke 

a. Heinrichsdorf. Kaufm. Lindau a. Magdeburg. 
Hotel de Berlin, 

Die Kaufleute Götz a. Nürnberg, Sahlmann u. 
Liebmann a. Fürtd, Freiſtadt, Roſenfeld u. Joski a. 
Berlin, Looſe a. Königsberg, Dittmann a. Hamburg u. 
Segemever a. Saalfeld. Ober Controleur Schmidt n. 
Gattin a. Marienwerder. 

Walter's Hotel. | 

Amtmann Gerſchow n. Gattin a. Rathſtube. Ritter 
gutsbeſ. Scheele a. Lipiagora. Beſitzer Rettelski a. 
Zugdam. Die Kaufl. Caſſel a. Cöln u. Plotz a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Herwig a. Magdeburg, Zabel a. Berlin, 
Oſterroth a. Mannheim u. Poitlitzer a. Freiſtadt. Lieut. 
im 45. Inf.⸗Regmt. v. Stein a. Graudenz. Ingenieur 
Schondorff a. Oliva. Rentier Zimdars a. Grebinerfeld. 
Frau Lieut. Schmidts a. Herrengrebin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3] 4 337,49 + 0,2 W. flau, bedeckt, trübe. 
4480, 336,49 +05 W. do. do. Nebel. 
121 337.21 + 32 WSW. ſchwach, trübe. 


Markt- Bericht. 
1 Danzig, den 4. December 1868. 
Bei ſchwacher Ausſtellung und vereinzelter Kaufluſt 
verlief unſer heutiger Markt unverändert und zu unge- 
fähr geftrigen Preiſen find 150 Laſt Weizen verkauft. 


Weißer und feinglaſiger 134/35 . 126 / 27 T. erreichte 
525; 134. 133/34. 131. 12864 317. ; 
5125. 510; 185. 
133/3466 „ 507; 1303. 505; gutbunter 132. 
1294. 2. 497 495; 134. 132/33. 1307. 2. 490; 
gewöhnlicher 133. 13183. 2.480.475; xother 132. 
12822, 450; 130. 447%; abfallender 129. 
128 42 £ 305 pr. 5100 7 
Roggen weniger gefragt und gegen geftern niedriger 
2 126 / 2788. ½ 363; 12560. 3623 123/24. 
344. A 360 . 357 pr. 4910 K 
Gerſte flau und nur an Conſumenten zu weichen- 
den ae. abzufegen. 
Erbſen . — und mit 405. 402 pr. 5400 88. 
verkauft. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkauf von 
70 Gewichtſtücken a 1 Ctr. 


4 [7 a Ya „. 
4 7 a 4 
4 ſtarken BT Gewichtsbalken nebſt 


Ketten und Schaalen, 
ſowie anderen Waage ꝛc. Utenſilien, 

ſteht auf Mittwoch, den 9. December e., 
Vormittags 10 Uhr, im bisherigen Waage 
Lokal im Grünen Thor hierfelbft Termin an, zu 
dem Kauflaſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Zuſchlag ſöfott“ und gegen gleich baare 
Bezahlung ertheilt wird. f 9 

. Danzig, den 26. November 1868. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Ein Portemonnaie mit Geld iſt am 30. Novbr. b. 


auf Langgarten gefunden worden. Der unbekannte 
Eigenthümer kann ſich innerhalb 14 Tagen im 
hieſigen Criminal-Polizei⸗Bureau melden. 


Berlin, Franz Duncker. 


Muäperkouf zurückgeſetzter 


. Beubezüge Elle von 2 Sgr. 6 Pf. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Fa, den 6. Deebr. (II. Ab. No. 27.) 


Zum nn Mate: 


Spillike in Paris. 


Große Geſangspoſſe in 3 Akten und Vorſpiel 
ven E. Jacobſon. 


Muſik von Michaelis. 


Schützen - 
Haus. 


Sonnabend, 
den 5. Deebr.: 
Dritte grosse 
phantastische 


Soirde mysterieuse 


des rühmlichſt bekannten farferlih ruſſiſchen Hofe 
Escamoteurs, Magnetiſeurs und Geiſterbeſchwörers 


Profeſſor Becker. 


Die Soirée beſteht aus 4 Abtheilungen, enthal⸗ 
tend die großartigſten Experimente der höheren 
Salon - Magie, Escamotagen, 
Be fämmtliche Piecen neu in d. Genre, 

„Protheus “, der Metamorphoſen⸗ 
Schranz erſtes Exemplar in Europa, nicht mit 
dem Davenport'ſchen Schrank zu verwechſeln; 
es erſcheinen aus einem leeren frei vom Boden ſtehenden 
Schrank 6 Perſonen: 2 Damen, 2 Herren, 
1 Knabe und 1 Mohr. um —— or 
Vorſtellung zum erſten Male in Danzig 


Die Geifter- Erſchtinungen. 


Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Ubr. 
Billers zu Tages- Preiſen bei Herrn Conditor 
S. a Porta. Das Näbere die Programms. 
Morgen, Sonntag: 


Vierte große Vorſtellung. 


Bei mir iſt foeben wieder eingetroffen und zu haben: 


Seelenbräute, 


on 
W. Erpwertk Dixon. 
Mit Bewilligung des Verfaſſers aus dem Engliſchen 
in's Deutſche überſetzt, von Julius Freie. 2 Bände, 
Preis 3 Thlr. 


Kunſt⸗ und Buchhandlung 


von 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 8 


Zu Weihnachts⸗Einkäufen 


empfehle beſonders meinen 


Die Landkarten⸗, 


Kleiderſtoffe, 


die, um unbedingt zu räumen, ſchon pro Elle von 
2½, 3, A u. 3 Sg 1. ab verkaufe. 

L Baumwollene Nieder a. Elle v. 2 Sgr. 3 Pf. 
N Schürzenzeuge Elle von 5 Sgr. 
RZ Toldentiher (kein Leinen) ½ Dtzd. v. 1 Thlr. 
Nock Moircéen Elle zu 7, 8, 9 u. 10 Sgr. 
F Negligéezeuge Elle von 2 Sgr. 6 Pf. 
E Shirting Elle von 2 Sgr. 3 Pf. 


== Adalbert. Karau. 
Langgaſſe 44. Langgaſſe 44. 
dem Rathhauſe gegenüber. > | 


Bremer Rathskeller. 
Friſche Holſteiner Ai 


Ein engliſche 8 Tage gehende Stubenmbr 
im Mahagoni-Käften, mit Mond und Datums 
zeiger, ſteht Goldſchmiedegaſſe Nr. 3, 1 Treppe 
hoch, zum Verkauf. 


Kölner, Domba-Soofe 


find zu haben bei. Edwin Groening- 


